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“The natural spirit of the cork is a perfect 
starting point: it allows you to explore  
new forms for everyday needs.”
James Irvine

“I immediately realized that Tipsy had to be made of cork.  
Firstly, there's a longstanding relationship between wine and cork,  
so that the association was inevitable. However, when transported  
to a design object, cork has a unique natural warmth and a tactile appeal 
that fascinated me as soon as I went to Portugal to learn about the cork 
oak forests and this raw material.”
Keiji Takeuchi

“During the project, coming into contact  
with this material for the second time,  
I sought a more elementary approach,  
closer to its nature, beginning with a block  
of agglomerate and sculpting it. Intuitively,  
the shape of a pebble, naturally formed  
by nature, seemed to best represent  
this elementary approach.”
Marco Sousa Santos
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Günther Vogt Das Terroir 

Das Wissen von der Natur ist nicht verloren gegangen, es hat sich nur neue Nischen gesucht. 
Das «cultiver le jardin» ist heute in den privaten Weinkellern zu finden. Die exakte Bestimmung 
eines spezifischen Ortes, mit all seinen unsichtbaren Eigenschaften wie Bodenqualität oder 
Exposition, das so genannte Terroir, ist gleichzusetzen mit einer fast unmöglich erscheinenden 
Übersetzung des Geschmackssinns in geologische Verhältnisse. Dazu kommt das Wissen 
über unterschiedliche Traubensorten und die Vergegenwärtigung der Wetterverhältnisse 
eines bestimmten Jahres. All diese Parameter sind notwendig, um nach dem Genuss eines 
Schluck Weins einen spezifischen Ort und Zeitraum in der globalisierten Welt zu lokalisieren. 
Das Verlangen, die Herkunft zu kennen, diesen Ort möglichst präzise bestimmen zu können, 
überträgt sich auch auf andere Genussmittel wie Kaffee und Schokolade. Identität und 
Unverwechselbarkeit eines Naturprodukts verheissen dem Geniesser einen Mehrwert, 
der seine Kennerschaft beweist. Gleichzeitig steckt hinter diesen naturwissenschaftlichen 
Kenntnissen ein meist unerfüllbarer Wunsch nach dem grossen Massstab, dem Château mit 
Weinberg, einem kultivierten Stück Landschaft – und gleichzeitig die Idee des Lokalen, die 
Verwurzelung mit einem Ort, wo die Utopie Realität werden soll.  

Das Potenzial der Stadtlandschaft ist die Heterogenität der Stadt, die Multiplikation des 
Lokalen. Natur findet sich in der Stadt in vielen verschiedenen Formen. Die Entwicklung dieser 
Diversität ist allein in der gegebenen heterogenen Struktur möglich. Deshalb ist sie vielfältiger 
als die Natur der umgebenden Landschaft. Dies hat buchstäblich mit dem Substrat des Ortes 
zu tun. Vielfach fraktioniert, ist die Form der Stadtvegetation eine Erzählung ihrer eigenen 
Geschichte. Die Heterogenität verlangt nach Authentizität von Ort, Geschichte und Nutzung. 
Die Überfülle des Stadtraumes, die schnell und stetig wechselnden Bilder und Ereignisse, 
die Referenzen aus selbst Erlebtem und aus zweiter Hand Erfahrenem behindern im Alltag 
allerdings die  Wahrnehmung einfacher Naturzusammenhänge. Gleichzeitig reagieren wir auf 
Veränderungen mit Skepsis. Das Ungewöhnliche an der Gegenwart, der Fortschritt erscheint 
plötzlich nicht mehr positiv, sondern bedrohlich. Der Boden unter unseren Füssen wankt, die 
vertraute Umwelt hat sich in das Gigantische ausgeweitet, Städte, Verkehr und Unternehmen 
wachsen ins Unermessliche. Die Alternative, der Kleingarten auf dem aufgelassenen 
Industrieareal, steht für das menschliche Mass, das scheinbar Kontrollierbare. Dem lässt sich 
entgegenhalten, dass das Grosse wenigstens sichtbar und damit auch eher kontrollierbar ist 

Revisiting Siza: An archaeology of the future 

On 25 April 1974, a bloodless military coup ended Portugal’s experience of five decades of 
virtual dictatorship and brought what would ultimately prove a shortlived Communist admi-
nistration to power. The new government soon identified a commitment to addressing the 
country’s housing shortage as among its chief policy priorities. Migration from rural to urban 
communities and the influx of a substantial population from Portugal’s disintegrating empire 
had seen this problem escalate to the point of crisis over the previous decade. At the time of 
the socalled Carnation Revolution 150,000 people were living in tents in Lisbon and Porto alone.

The emergence of this political imperative transformed the nature of Álvaro Siza’s practice 
dramatically. Aged 41 in 1974 he had been building small, immaculately crafted projects in and 
around his native Porto - in the main part single family houses - for two decades. However, 
in the year preceding the revolution the architect had already begun to redirect his energies 
towards the problem of lowcost housing, accepting the commissions for the São Victor and 
Bouça projects, both of which occupied tight urban infill sites in Porto. In 1977, that experience 
proved instrumental in securing him a third and considerably larger estate, the Quinta da 
Malagueira. Comprising 1,200 homes designed for occupation by a housing cooperative, it 
stands on expropriated agricultural land outside Évora, a onetime Roman hill town that now 
serves as the capital of the Alentejo region in southern Portugal. Almost uniquely in the history 
of 20thcentury housing, it is a project for which the architect retained sole design responsibili-
ty over more than two decades of construction.

When he first visited the site, work was already under way on a neighbouring multistorey 
housing development and the city council’s expectation was that Quinta da Malagueira would 
be developed on a similar basis. But Siza was not convinced, citing concerns both about the 
effect that a project of significant height would have on the old city’s relationship to its enco 
passing landscape and about the suitability of an apartmentbased development to the needs 
and aspirations of the poor rural workers who were set to live there. 

Instead, he developed - in close consultation with the estate’s future residents - a plan that 
distributed the programme between two fields composed of lowrise terraced courtyard 

als das Kleine, das in der Masse verschwindet. Das Misstrauen überträgt sich auch auf die po-
litischen Diskurse. Städtebauliche Projekte in grossen Massstäben sind nur noch verkleidet, im 
Gewand eines Events möglich. Globalisierung ist inzwischen ein Schimpfwort, das im Kontrast 
zum Privaten und Überschaubaren begri≈en wird. Das Prinzip der offenen Gesellschaft ist uns 
nicht mehr geheuer. Die Folgen unbegrenzter Mobilität kritisieren wir ohne Einsicht in die 
Ursachen dieser Entwicklung. Sichtbar

und unsichtbar, gross und klein sind sinnlich erfahrbare Phänomene im Alltag. Ob der Boden, 
auf dem wir stehen, vergiftet ist oder nicht, entzieht sich aber unserem Wissen. Für die 
Beantwortung dieser Frage sind wir auf den mikroskopischen Blick, auf die Welt der Atome 
und Moleküle angewiesen. Das Bild, das wir uns von unserer Umwelt machen, ist allerdings 
von ästhetischen Vorbildern geprägt. Diese determinieren, ob wir Natur als gute und schöne 
Natur empfinden.  

Zur Zeit der Moderne, des Maschinenzeitalters, war der Stadtplatz für die Inszenierung des 
öffentlichen Lebens prädestiniert. Er war ein Projektionsort innerhalb des städtischen Gefüges, 
das auf einem gemeinsamen Erfahrungs- und Erlebnisschatz einer Gesellschaft gründete, 
der zu Stadtgeschichte wurde. Das Zeitalter der Bewegungsmaschinen Auto, Eisenbahn 
und Flugzeug ist mittlerweile durch das Zeitalter der Wirkungsmaschinen abgelöst worden. 
Angesichts des weltumspannenden Internets stellt sich zunehmend die Frage nach der 
Funktion des verbliebenen öffentlichen Raums. Die Diferenz zwischen Öffentlichkeit und 
Privatheit wird aufgehoben. Die Telefonkabine am Rande des Platzes, ein inszenierter privater 
Raum im öffentlichen Raum, ist durch das Mobiltelefon, das an jedem beliebigen Ort benutzt 
wird, ersetzt worden. Das zwangsläufige Mithören einer privaten Konversation lässt mich 
gewollt oder ungewollt zum Teilhaber einer mir sonst unbekannten Privatsphäre werden. 
Der private Raum, die eigenen vier Wände sind permeabel geworden. Telefon, Fernsehen und 
Computer sind bestimmender Teil unserer privaten Lebenswelt geworden, so dass kaum mehr 
von einem geschützten, abgeschirmten Raum gesprochen werden kann. Der gelebte Alltag 
wird von einer Fülle digital generierter, aber referenzloser Bilder überflutet. Der öffentliche 
Raum, der sich als heile Welt ausgibt, ist eine Utopie, ein Ort, den es nicht gibt. Platz, Park und 
Garten, die als gebrochene Paradiese auftreten, sind Heterotopien, das heisst kleine Welten, in 
der verschiedene Welten Platz finden und sich aneinander reiben.  gv

The Aire and Candeeiros mountains (the Nature Park occupies 38.900 ha), 
grey and devoid of vegetation, constitute an imposing barrier separating the 
coast from the interior and represent the most important limestone deposits 
found in Portugal.

Its dryness, accentuated by the lack of superficial water courses draws a land-
scape in vigorous strokes made up of fault lines, cliffs and rocky outcrops. The 
vegetation has adapted to the lack of water being highlighted the riparian 
communities and aromatic and medicinal plants. The olive tree is the domi-
nant element of the non-spontaneous vegetation.

In the caves, important bat populations are present - symbol of the Park - and 
the red-billed crow, which as adopted cave habits here, is highlighted in the 
existing bird fauna. Loose stone walls divide the landscape and small depres-
sions preserve the scarce red soil, the „terra rossa“.

The salt lakes of Fonte da Bica are a unique case in Portugal.

Notable presence of the rock extraction industry that along with the textile 
industry, tanneries and livestock helped to establish a population that could 
not be justified by the inhospitable terrain. 
http://natural.pt/

Mehr Ehre für unterschätzte «Plättli» 

Fliesen galten in Portugal einst als preiswerte und pCegeleichte Alternative zu anderen Wandver-
kleidungen. Bald schon boten sie aber auch renommierten Künstlern eine Plattform. Doch an ihren 
Werken gehen noch heute viele einfach vorbei.

José Sobral de Almada Negreiros hat sich mit Tusche, Grafit und Wasserfarben einen Platz als 
Vorreiter der portugiesischen Moderne erzeichnet, er hat einst seinen Freund Fernando Pessoa 
gemalt und Theaterstücke geschrieben, und gerade stellt eines von Lissabons grossen Museen sein 
Werk aus. Am Haus in einem anderen Teil der Stadt, das ebenfalls seine Handschrift trägt, gehen die 
meisten aber achtlos vorbei. Der Künstler hat an der Rua do Salitre die gekachelte Fassade eines Ge-
bäudes gestaltet: ein wiederkehrendes Muster aus weichen Linien, das sich über ein paar Dutzend 
Fliesen zieht, im Hintergrund ein Grünton, der nicht zufällig an die fünfziger Jahre erinnert, es ist 
die Zeit, in der die Verkleidung entstanden ist. 

Fester Bestandteil des Stadtbilds 

Fliesen haben in Portugal lange Tradition. Man schätzt, dass die ersten Azulejos vor etwa sieben-
hundert Jahren ihren Weg aus Spanien hierhergefunden haben. Sie schmückten vor allem Kirchen, 
Klöster und Paläste, in gewöhnlichen Häusern kleideten sie die Wände derjenigen Räume aus, in 
denen man Kacheln überall auf der Welt antrifft: Bäder und Küchen. Portugal – und insbesondere 
Lissabon – wurde rasch zu einem Zentrum der Fliesenfertigung. Doch bis man Azulejos untrennbar 
mit dem Stadtbild der portugiesischen Kapitale, aber auch mit Porto oder Aveiro verbinden würde, 
sollten einige Jahrhunderte vergehen. 

Erst um 1850 begannen die Portugiesen damit, die Fassaden ihrer Wohnhäuser und Geschäfte mit 
Fliesen einzukleiden. Da sich die Azulejos inzwischen teilweise oder sogar ganz industriell herstel-
len liessen, war diese Methode nicht nur günstiger als andere, sie verlangte auch nach weniger 
Wartung; die Kacheln liessen sich leicht reinigen und blieben lange erhalten. «Gleichzeitig boten sie 
viel mehr Gestaltungsmöglichkeiten als eine gewöhnliche Wand», sagt Maria Teresa Bispo, die sich 
im städtischen Departement für Kulturgut in Lissabon mit dem Thema auseinandergesetzt hat.

Florale Muster teilten sich nun den Platz mit strenger Geometrie, von manchen Fliesen blickten 
einem mürrische Gesichter entgegen, andere erzählten ganze Fabeln oder erinnerten mit ihren 
Ornamenten an den eigentlichen Ursprung der Azulejos: Die Mauren hatten die Kachelkunst einst 
auf die Iberische Halbinsel gebracht, auch die portugiesische Bezeichnung dafür hat ihre Wurzeln 
im Arabischen, im Wort für kleinen, polierten Stein, alzulij. Der kleine, polierte Stein war in Lissabon 
nun bald allgegenwärtig und prägte den öffentlichen Raum.

Immer häufiger schenkten ihm auch etablierte Künstler ihre Aufmerksamkeit, und sie tun dies bis 
heute: Ob man am Schiffsterminal in Lissabon zur neugestalteten Decke hochschaut oder in einem 
altmodischen Café am Tresen steht, ob man im Untergrund auf die Metro wartet, aus der Stand-
seilbahn nach draussen blickt oder im Feierabendverkehr steckt – die Chancen stehen gut, dass 
Architekten von Weltrang wie Álvaro Siza Vieira dort ihre Spuren hinterlassen haben oder Grafik-
designer wie (der gebürtige Zürcher) Fred Kradolfer, Malerinnen wie Maria Keil und Architektinnen 
wie Catarina und Rita Almada Negreiros, die Enkelinnen des gleichnamigen Künstlers.

Selbstverständlichkeit als Fluch

Ihre Selbstverständlichkeit ist auch der Fluch der Azulejos. Lange hatte man sich in Portugal keine 
grossen Gedanken um die Bewahrung der gekachelten Häuserfassaden gemacht, und wer beson-
ders schöne Fliesen von Wänden klaubte, sie weiterverkaufte oder damit sein Ferienhaus schmück-
te, hatte nicht viel zu befürchten.

Dies hat sich in den letzten Jahren geändert. Es gibt besonders in Lissabon grosse Bemühungen, 
um das Stadtbild mit seinen unzähligen Fliesen zu erhalten, wie die Kunsthistorikerin Teresa Maria 
Bispo sagt. Die Entfernung von Azulejos wie auch der Abriss von gekachelten Fassaden sind heute 
verboten. Um die Bevölkerung und Touristen für deren Wert zu sensibilisieren und dem unter-
schätzten Plättli zu mehr Ehre zu verhelfen, erschien vergangenen Sommer unter anderem das 
Buch «The Azulejo in Lisbon», das neben Fotografien mehrere Spazierrouten enthält: So läuft man 
auch nicht mehr einfach an Almada Negreiros vorbei.

Text: Ümit Yoker,  NZZ, 22.2.2017
Bilder: Alessandro Della Bella / Keystone

Glühende Hitze und trügerische Trägheit

In Portugals heisser Südregion Alentejo mag das Leben seinen eigenen, etwas langsameren Gang 
gehen. In den Alentejano-Witzen schwingen regionale Rivalitäten wie auch etwas Neid mit.

Zwei Landarbeiter liegen an einem glühend heissen Tag im Schatten einer breiten Korkeiche, als 
ein 200-Euro-Geldschein an ihnen vorbeiweht. «Compadre» (Gevatter), sagt der eine zum anderen, 
«wenn der Wind sich dreht, dann können wir heute feiern.» So lautet in Portugal einer der zahlrei-
chen Witze über die Alentejanos, die Leute aus der trockenen und im Sommer heissen Südregion 
Alentejo. In den Witzen stehen sie als träge und etwas vertrottelt da.

Kommunisten und Kruzifixe

Alentejo bedeutet «jenseits des Tejo», von Lissabon aus gesehen also jenseits des Flusses, an dessen 
Nordufer sich die Hauptstadt erhebt. Mit ihren weiten, leicht gewellten Weizenfeldern galt die 
dünn besiedelte Region schon zur Zeit der Römer als Kornkammer. Auch die Olivenhaine, Weinberge 
und Korkeichen sind aus der Landschaft ebenso wenig wegzudenken wie die schmucken Dörfer mit 
kleinen weissen Häusern, die alljährlich gekalkt werden, meist von Frauen. Weil die Männer derweil 
auf den Dorfplätzen herumsassen, sagte man ihnen Faulheit nach, obwohl das mit Faulheit nichts 
zu tun hatte. Auf den Plätzen funktionierte nämlich einst der Arbeitsmarkt in dieser Region der 
grossen Latifundien, deren Verwalter dort Tagelöhner anheuerten.

Nach dem Sturz von Portugals Diktatur im Jahr 1974 begann unter kommunistischer Regie eine Ag-
rarreform, die längst der Vergangenheit angehört. Noch immer stellen die Kommunisten aber viele 
Bürgermeister in der Region, in der die katholischen Priester einen geringeren Einfluss haben als im 
traditionell kleinbäuerlichen Landesnorden. Als Anfang der neunziger Jahre katholische Instituti-
onen die Lizenz für den (mittlerweile weltlich-kommerziellen) landesweiten Sender TVI erhielten, 
kam prompt ein passender Witz in Umlauf: «Warum bringen die Alentejanos nun Kruzifixe an ihren 
Schornsteinen an? – Damit sie das Fernsehen der katholischen Kirche empfangen können.»

Die Alentejanos haben in Portugal derweil den gleichen Rang wie die Ostfriesen in Deutschland. 
Auch die Witze sind oft dieselben, wie etwa der über die fünf Personen, die angeblich nötig sind, um 
eine Glühbirne an der Decke auszuwechseln – einer steht auf dem Tisch und hält die Birne, wäh-
rend die übrigen vier den Tisch drehen. Nachdem die Globalisierung den Humor erfasst hat, spricht 
sich der Alentejo mehr und mehr auch als anheimelnde, zum Abschalten ideale Region mit einem 
wachsenden Angebot an individuellen Unterkünften und exzellenten Weinen herum. Im Witz ver-
mengen sich portugiesische Nord-Süd-Rivalitäten mit Neid und Liebe zu diesem Gebiet zwischen 
der Hauptstadt und der Ferienregion Algarve.

Peinlicher schwarzer Humor

1993 stolperte ein portugiesischer Umweltminister über einen peinlichen Alentejo-Witz, den er 
nach einem Skandal um den Tod mehrerer Hämodialyse-Patienten in der Alentejo-Hauptstadt Évora 
erzählt hatte. Als Ursache galt ein hoher Aluminiumgehalt des Wassers im öffentlichen Netz. Der 
Minister fragte, was wohl mit den Leichen geschehe. Seine Antwort, sie würden nun zum Alumi-
nium-Recycling gebracht, kostete ihn das Amt. Aluminium kommt bekanntlich beim Flugzeugbau 
zum Einsatz. Es mutet fast ironisch an, dass just in Évora einige Betriebe der aeronautischen Indus-
trie in den letzten Jahren geholfen haben, die Wirtschaft zu beleben. So trottelig, wie manche Witze 
nahelegen, können die Alentejanos also nicht sein.

Text: Thomas Fischer,  NZZ, 7.2.2017
Bild: Armando Franca / AP
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The beating heart of Cork
An interview  
with António Rios de Amorim

Amorim is a company with a long history.  
When was it founded and how? 

The company was set up in 1870 by my great-grandfather,  
who was 54 years old at the time. He had married a 27 year-old lady  
and together they had 9 children. Working as a farmer was certainly not  
the best way to feed and clothe such a large family. So, driven by what  
we would today call an entrepreneurial spirit, he decided to start supplying 
cork stoppers to the Port wine industry. Two years later, in order to expand 
its business, the company moved to new premises, where the company’s 
head offices are still located today. It was clearly a way to launch a business 
that, in the future, could be passed on to the expanding family.

At that time, what made the company stand out from the competition?

A strong will to succeed, determination to ensure long-term sustainability 
and a strong belief that cork was a unique product. Amorim was also 
supplying a product to one of Portugal’s best-loved industries –  
the Port wine trade. 

Those were the main factors that differentiated the company right from  
the beginning. Over time, the Amorim family has also been able to pass  
on sophisticated cork-processing skills to its workers, which has enabled  
the company to stand out from competitors in the cork business.

The company has enjoyed tremendous evolution: it is now positioned  
as the largest cork producer and distributor in the world.  
Can you identify some of the key moments in this evolution?

With a history spanning 140 years, it’s difficult to pinpoint every key moment.  
But I believe that 1922 was a crucial year. It was probably the first moment 
after the First World War that the family's second generation decided  
to create a much bigger company. A branch of the Amorim family launched 
cork production operations in Rio de Janeiro and São Paulo,  
and my grandfather decided to supply these industrial operations in Brazil.  
By so doing, he created a very important platform for the company's 
expansion. This also launched the foundations for a very unique 
international culture in the Amorim Group.

Another key moment occurred in 1935, when the company decided  
to expand its acquisition of cork from beyond the Douro Valley  
to the Alentejo and Ribatejo regions. The company also thereby began 
to build visibility in other Portuguese regions, where the country’s most 
important cork oak forests were located. This expansion was triggered  
by strong growth and by so doing we also secured an important foothold  
in areas with the highest production levels of the raw material. 

Another crucial moment was the impact of the third generation  
of the Amorim family, from the 1960s onwards. This was certainly  
the key turning point in the company’s history, because the business  
has never ceased growing since then. 1963 was a landmark year,  
because the company expanded beyond the cork stopper business  
into other applications. Composite cork, cork rubber, footwear, furniture, 
transportation and aerospace applications all have their roots in this key 
turning point in the company's history. Following significant growth  
of the Amorim Group companies in the 1970s and 1980s, the company  
had its initial public offering on the Lisbon stock exchange in 1988. 

Why was this so important? Because it provided key financing  
for the major international expansion that the company recorded  
in the 1990s and has continued in the new millennium. During the first decade  
of the 21st Century, Amorim also took the crucial decision to launch  
the largest R&D effort in the history of its cork stopper business.
 
I believe that these are the most important moments in the company’s  
very long history. And all of us working at Amorim today know  
that we are standing on the shoulders of giants. 

And what were the most difficult moments?

There were testing times at the beginning of 2000 when Amorim decided 
to adopt a completely different view of its core business and embrace 
innovation as a key differentiating factor. However, Amorim decided  
to remain a specialist in natural cork, rather than taking what seemed,  
at the time, to be the easy route. So instead of trying to supply every single 
market need, Amorim remained steadfast in supplying what we believed 
were our best products. We remained focused on a natural product,  
rather than starting to sell plastic-based materials to wineries.  
I think this was a particularly difficult decision, given the fact that few people  
back then understood how great a natural material cork really is. 

Also, we weren’t afraid to bring on board young and highly educated people, 
who have helped us transform the business over the last 10–15 years.  
These were people from very different backgrounds and often with their 
personal and professional experiences shaped in very different industries.

In early 2009, when the subprime and foreign currency crisis  
was spiralling into completely uncharted territories, we implemented  
a profound restructuring program in view of the complicated situation.  
We had to take difficult decisions in order to remain a robust company  
and adequately prepare for the future. 

These were the three most important events and decisions taken  
in recent years.

But there was another difficult moment, which took place in 2001:  
to take over from the charismatic leader, Mr. Américo Amorim.  
The way that we approached this momentous task ended up by creating 
significant value for the company and its shareholders. It completely 
changed our corporate governance model and strategic planning process. 
We now conduct our business activities in a totally different manner,  
but it has proven to be successful. 

How would you define Amorim’s corporate culture?

I think we are proud of the company’s history, and have a humble attitude. 
We only go to market after we thoroughly do our homework, but I think 
that our company has a strong sense of initiative and a lot of ambition. 

Being the industry leader is something that must be assumed in a very 
responsible manner. When you are a leader, you really need to guide  
and lead the way forward. This also helps to define the commitment,  
love and passion that people have for working with such a unique  
raw material as cork.

So, in conclusion, our culture is based on a huge passion for cork  
with a clear pride in our past and a very strong attitude towards creating  
an ambitious future for the company.

Can you describe the role of the company’s continued investment  
in Research and Development?

From 2000 onwards, I think innovation has been key to the company’s 
success. We don’t only innovate with new products, we also deliver 
new technologies, new processes and new approaches to conventional 
processes. This is the result of our research and development and,  
most importantly, the modernisation that we are bringing to the company. 

We have the drive to create new cork applications, to establish cork  
as a mainstream product in the flooring industry. We also aspire to provide 
the market with the perfect cork stopper for every single segment  
of the wine and sparkling wine markets. That is clearly the challenge  
that we have set for ourselves. In order to respond to these challenges,  
we must conduct the research that needs to be done.  
Research and development go hand in hand with innovation.  
When properly coordinated, the result going forward is further growth.

And, by the way, we are clearly increasing our R&D  
and Innovation commitment!
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to expand its acquisition of cork from beyond the Douro Valley  
to the Alentejo and Ribatejo regions. The company also thereby began 
to build visibility in other Portuguese regions, where the country’s most 
important cork oak forests were located. This expansion was triggered  
by strong growth and by so doing we also secured an important foothold  
in areas with the highest production levels of the raw material. 

Another crucial moment was the impact of the third generation  
of the Amorim family, from the 1960s onwards. This was certainly  
the key turning point in the company’s history, because the business  
has never ceased growing since then. 1963 was a landmark year,  
because the company expanded beyond the cork stopper business  
into other applications. Composite cork, cork rubber, footwear, furniture, 
transportation and aerospace applications all have their roots in this key 
turning point in the company's history. Following significant growth  
of the Amorim Group companies in the 1970s and 1980s, the company  
had its initial public offering on the Lisbon stock exchange in 1988. 

Why was this so important? Because it provided key financing  
for the major international expansion that the company recorded  
in the 1990s and has continued in the new millennium. During the first decade  
of the 21st Century, Amorim also took the crucial decision to launch  
the largest R&D effort in the history of its cork stopper business.
 
I believe that these are the most important moments in the company’s  
very long history. And all of us working at Amorim today know  
that we are standing on the shoulders of giants. 

And what were the most difficult moments?

There were testing times at the beginning of 2000 when Amorim decided 
to adopt a completely different view of its core business and embrace 
innovation as a key differentiating factor. However, Amorim decided  
to remain a specialist in natural cork, rather than taking what seemed,  
at the time, to be the easy route. So instead of trying to supply every single 
market need, Amorim remained steadfast in supplying what we believed 
were our best products. We remained focused on a natural product,  
rather than starting to sell plastic-based materials to wineries.  
I think this was a particularly difficult decision, given the fact that few people  
back then understood how great a natural material cork really is. 

Also, we weren’t afraid to bring on board young and highly educated people, 
who have helped us transform the business over the last 10–15 years.  
These were people from very different backgrounds and often with their 
personal and professional experiences shaped in very different industries.

In early 2009, when the subprime and foreign currency crisis  
was spiralling into completely uncharted territories, we implemented  
a profound restructuring program in view of the complicated situation.  
We had to take difficult decisions in order to remain a robust company  
and adequately prepare for the future. 

These were the three most important events and decisions taken  
in recent years.

But there was another difficult moment, which took place in 2001:  
to take over from the charismatic leader, Mr. Américo Amorim.  
The way that we approached this momentous task ended up by creating 
significant value for the company and its shareholders. It completely 
changed our corporate governance model and strategic planning process. 
We now conduct our business activities in a totally different manner,  
but it has proven to be successful. 

How would you define Amorim’s corporate culture?

I think we are proud of the company’s history, and have a humble attitude. 
We only go to market after we thoroughly do our homework, but I think 
that our company has a strong sense of initiative and a lot of ambition. 

Being the industry leader is something that must be assumed in a very 
responsible manner. When you are a leader, you really need to guide  
and lead the way forward. This also helps to define the commitment,  
love and passion that people have for working with such a unique  
raw material as cork.

So, in conclusion, our culture is based on a huge passion for cork  
with a clear pride in our past and a very strong attitude towards creating  
an ambitious future for the company.

Can you describe the role of the company’s continued investment  
in Research and Development?

From 2000 onwards, I think innovation has been key to the company’s 
success. We don’t only innovate with new products, we also deliver 
new technologies, new processes and new approaches to conventional 
processes. This is the result of our research and development and,  
most importantly, the modernisation that we are bringing to the company. 

We have the drive to create new cork applications, to establish cork  
as a mainstream product in the flooring industry. We also aspire to provide 
the market with the perfect cork stopper for every single segment  
of the wine and sparkling wine markets. That is clearly the challenge  
that we have set for ourselves. In order to respond to these challenges,  
we must conduct the research that needs to be done.  
Research and development go hand in hand with innovation.  
When properly coordinated, the result going forward is further growth.

And, by the way, we are clearly increasing our R&D  
and Innovation commitment!

1514

“With cork we use a material  
that addresses the senses:  
visual, aural, haptic and olfactory.”
Herzog & de Meuron
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“The porosity of cork made 
it soft enough to be precisely 
carved, light enough to be easily 
transported, and irregular enough 
to visually portray the character 
of ancient ruins. As we hoped  
the properties of cork made  
it ideally suited to the concept. 
This was because it gave us  
the ability to pre-form panels  
and shape elements off site. 
There were then assembled  
and finished (and sometimes 
reshaped when needed)  
on site without compromising  
the irregular natural appearance 
and achieving one overall surface.”
Herzog & de Meuron, Ai Weiwei
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Viking Project
1970's

Cork type composite cork
Cork Characteristics impact protection, 
lightweight, thermal insulator, controlled ablation, 
dimensional stability

NASA

In the 1970s, NASA’s Viking Project was the first 
American mission to land a spacecraft safely  
on the surface of Mars. Bonded to the exterior  
of the Viking was a lightweight, cork-based 
ablative material that burned away to protect  
the lander from the aerodynamic heating 
(reaching 1,500ºC). The ablator used on the Viking 
landers was a unique blend of cork, bonded  
with other materials and a similar technology  
was used on Mercury and Gemini missions.

Combustion chamber

Main covering

Combustion chamber lid
Inner covering

“Cork is nature's foam,  
with unique combination of properties.”
in NASA Technical Report

APOLLO  
Spacecraft Systems
1960's

Cork type composite cork
Cork Characteristics impact protection, 
lightweight, thermal insulator, controlled ablation, 
dimensional stability

NASA

In the APOLLO missions (1961-1975), the Command 
Module was the first manned spacecraft to be 
designed to enter the atmosphere of the earth 
at lunar-return velocity, which was a major 
technological challenge. The TPS used consisted 
of an ablator – a cork based protective cover – 
bonded to a stainless-steel structure. Made of 
ablative cork and Teflon-impregnated glass cloth, 
supported by glass honeycomb in the upper 
portion, the boost-protective cover safeguards 
the command module from aerodynamic heating 
during boosted flight. It also protects the module 
from heat and soot from the launch escape  
and Jettison motors of the launch escape system.
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Aro
Miguel Vieira Baptista

Tipsy
Keiji Takeuchi

Lasca
Marco Sousa Santos

Six
James Irvine

“The natural spirit of the cork is a perfect 
starting point: it allows you to explore  
new forms for everyday needs.”
James Irvine

“I immediately realized that Tipsy had to be made of cork.  
Firstly, there's a longstanding relationship between wine and cork,  
so that the association was inevitable. However, when transported  
to a design object, cork has a unique natural warmth and a tactile appeal 
that fascinated me as soon as I went to Portugal to learn about the cork 
oak forests and this raw material.”
Keiji Takeuchi

“During the project, coming into contact  
with this material for the second time,  
I sought a more elementary approach,  
closer to its nature, beginning with a block  
of agglomerate and sculpting it. Intuitively,  
the shape of a pebble, naturally formed  
by nature, seemed to best represent  
this elementary approach.”
Marco Sousa Santos
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Der grosse Staudamm im Alentejo

Für die einen ist er die Erfüllung eines Traumes, für die anderen eher ein Albtraum: der Alqueva-
Stausee im Süden Portugals, eines der grössten künstlichen Gewässer Europas.

Die Fahrt in Richtung Alentejo führt von Portugals Hauptstadt Lissabon über den Fluss Tejo in 
Richtung Süden. Knallgelbe Lupinenfelder schmücken den Wegrand. Roter Mohn leuchtet aus den 
beigefarbenen Kornfeldern, und für blaue Tupfer ist der Natterkopf zuständig. Ein Meer aus Grün-
tönen bilden schliesslich die Gebiete, in denen Stein- und Korkeichen wachsen. Plötzlich leuchtet 
durch den Farbenrausch dunkelblaues Wasser: der Alqueva-Stausee. 

Seine wahre Grösse ist nur aus der Vogelperspektive zu erkennen. Mit 1200 Kilometern Ufer, etwa 
200 davon auf spanischem Gebiet, ist der «Barragem de Alqueva» sogar einer der grössten Stause-
en Europas. Die 250 Quadratkilometer grosse Wasseroberfläche ist derart weit verzweigt, dass man 
sich während einer Bootsfahrt fälschlicherweise stets auf einem gut überschaubaren See wähnt.

Der Schiffsmotor brummt leise vor sich hin. Die glatte Wasseroberfläche spiegelt die Landschaft 
rundherum. Der Blick schweift den geschwungenen Linien der Hügel entlang, um schliesslich in 
der Uferzone an gelben Blumenwiesen hängenzubleiben. Ein See zum Träumen und Ausspannen, 
nur gerade zwei Stunden Autofahrt von Lissabon entfernt. Ein See, der Wassersportlern aller Art ein 
riesiges Betätigungsfeld bietet. Aber auch ein See, der eine lange Geschichte hat, sehr umstritten 
war und zugleich Hoffnung wie Zerstörung bedeutet.

Langwierige Entstehung

Erste Pläne, dem äusserst trockenen Land einen Wasserspeicher zu bauen, stammen aus dem 
Jahr 1957. Der Fluss Guadiana sollte gestaut werden, um die Trockenkulturen in bewässerte Felder 
und Haine zu verwandeln. Doch in Angriff genommen wurde dieses Projekt erst zwei Jahre nach 
der Nelkenrevolution von 1974. Damals begann man damit, den Guadiana in der Nähe des Dorfes 
Alqueva zu stauen. Selbstverständlich unter grösstem Protest der Umweltschützer. Ihrer
Ansicht nach war so ein gewaltiger Stausee höchstens durch eine kleine Sintflut zu füllen. Aus-
serdem, so wurde erwartet, würde die  Wasserqualität so schlecht sein, dass die landwirtschaftli-
chen Böden Schaden erlitten. Grossen Anstoss nahmen die Gegner des Dammprojektes auch am 

Umstand, dass praktisch ein ganzes Dorf den Fluten geopfert werden musste. Allein, ihre Bedenken 
wurden in den Wind geschlagen. Doch aus Geldmangel ruhte die Baustelle schliesslich bald wieder.

Beinahe zwanzig Jahre und fast endlose Diskussionen gingen ins Land, ehe das Bauvorhaben mit 
finanzieller Unterstützung der EU weitergeführt wurde. Im Jahre 2002 war es dann so weit: Die 
Schleusen der 96 Meter hohen Staumauer wurden geschlossen, das Wasser begann sich zu sam-
meln. Und zwei Jahre später nahm das Wasserkraftwerk seinen Betrieb auf. Es vergingen weitere 
Jahre, bis der Wasserstand schliesslich 2010 seine Höchstgrenze erreichte. Keine Sintflut war nötig 
gewesen, aber ein regenreicher Winter leistete willkommene Hilfe. 

Keine Bausünden 

Der Traum der Bauern im Alentejo ist Realität geworden. Doch damit nicht genug: Auch die Touristi-
ker beginnen, Morgenluft zu wittern. Projekte schiessen wie Pilze aus dem Boden: Hotels, Ferien-
residenzen, Golfplätze, Restaurants und Bootanlegestellen. Doch realisiert wird längst nicht alles, 
denn man hat von den Bausünden der Algarve gelernt. Deshalb stehen grosse Flächen um den See 
herum unter Naturschutz, und alle grösseren Projekte müssen eine Umweltverträglichkeitsprüfung 
bestehen. 90 Prozent der Uferlinie sollen auch in Zukunft unverbaut bleiben – welch ein Segen. 

Ein Projekt, das die Hürden bereits geschafft hat, ist dagegen die Marina von Amieira. Sie ist seit 
2008 in Betrieb und sorgt für Annehmlichkeiten, die von den Feriengästen gerne in Anspruch ge-
nommen werden. Hier kann man vom Kajak bis zum Hausboot alles mieten, was schwimmt. Auch 
Wasserskifahren und Fischen sind erlaubt, was den Reiz für viele Besucher erhöht. Hausbootferien 
auf dem Alqueva-See sind besonders bei Familien ein Hit. Und wer die Musse hat, das Abendessen 
jeweils aus dem See zu fischen, wird sich über Barben und Forellenbarsche an der Angel freuen. 

Wer zwischendurch aber sicheren Boden unter den Füssen braucht, kann den Dörfern rund um den 
See einen Besuch abstatten. Aldeia da Luz sollte man sehen, denn es ist das jüngste Dorf am See. 
Es wurde komplett neu aufgebaut, weil der alte Standort dem Stausee zum Opfer fiel – übrigens 
genauso wie ein Dutzend archäologischer Fundplätze in der Region. 

Text: Inge Jucker,  NZZ, 29.3.2012
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Estremoz und Vila Viçosa,
Marmor-Kesselbrüche im
Alto Alentejo. Marmor mit
Kurzseilsägen oder
Schrämen präzis heraus¬

gesägt.

Estremoz et Vila Viçosa,
carrière de marbre dans
l'Alto Alentejo. Le marbre
est exploité avec des outils
particuliers et découpé de

manière précise.

Marmor - «das weisse
Gold» des Alentejo
Stein

ist der Bodenschatz von Portugal. In
der kargen, dünn besiedelten Ebene des

Alentejo liegen die kostbaren Marmor¬
brüche. Neben Vila Viçosa und Borba gilt Estre¬

moz als die «Marmorstadt» des Landes. Die Por¬

tugiesen haben während Jahrhunderten ge¬

lernt, mit dem kostbaren Material umzugehen.
Im ganzen Land trifft man auf den weissen oder
rosafarbigen Marmor in Architektur und Frei¬

raum. Der maurische Einfluss hat die Ornamen¬
tik von Plätzen, Promenaden, Mauern, Bänken
oder gekachelten Fassaden geprägt. Die Orna¬
mente sind mehrheitlich einfacher Art, aber in
ihrer Wirkung überraschend. Linien, Kreise,
Wellen- und verschlungene Bandmuster, dia¬

gonal liegende Quadrate oder vegetative Mus¬
ter. Die Pflästerungsmosaiken sind oft nicht nur
Dekor, sondern unterstützen eine bestimmte
Funktion. Sie leiten, ordnen, orientieren oder
verbinden.
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a pierre est la plus importante matière pre¬
miere du Portugal. Les précieuses carrières

kmm de marbre sont situées dans la plaine de

TAIentejo, aride et peu habitée. A côté de Vila Vi¬

çosa et Borba, Estremoz se présente comme la
¦¦ville du marbre» du pays. Les Portugais ont ap¬

pris durant des siècles à travailler ce matériau
précieux. Partout, dans l'architecture et dans les

aménagements extérieurs du pays, on tombe sur
ce marbre blanc ou rose. L'influence maure marque
l'ornementation de places, promenades, murs,
bancs ou façades carrelées. Les ornements sont
souvent simples lignes, cercles, motifs faits d'on¬
dulations et de bandes sinueuses, carrés posés en

diagonale, ou formes végétales. Les mosaïques des

pavés ne servent pas seulement comme décoration,
mais ont aussi d'autres fonctions: elles organisent
l'espace, dirigent et améliorent l'orientation des

piétons, et relient les lieux.
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Marmor-Kesselbrüche im
Alto Alentejo. Marmor mit
Kurzseilsägen oder
Schrämen präzis heraus¬

gesägt.

Estremoz et Vila Viçosa,
carrière de marbre dans
l'Alto Alentejo. Le marbre
est exploité avec des outils
particuliers et découpé de

manière précise.

Marmor - «das weisse
Gold» des Alentejo
Stein

ist der Bodenschatz von Portugal. In
der kargen, dünn besiedelten Ebene des

Alentejo liegen die kostbaren Marmor¬
brüche. Neben Vila Viçosa und Borba gilt Estre¬

moz als die «Marmorstadt» des Landes. Die Por¬

tugiesen haben während Jahrhunderten ge¬

lernt, mit dem kostbaren Material umzugehen.
Im ganzen Land trifft man auf den weissen oder
rosafarbigen Marmor in Architektur und Frei¬

raum. Der maurische Einfluss hat die Ornamen¬
tik von Plätzen, Promenaden, Mauern, Bänken
oder gekachelten Fassaden geprägt. Die Orna¬
mente sind mehrheitlich einfacher Art, aber in
ihrer Wirkung überraschend. Linien, Kreise,
Wellen- und verschlungene Bandmuster, dia¬

gonal liegende Quadrate oder vegetative Mus¬
ter. Die Pflästerungsmosaiken sind oft nicht nur
Dekor, sondern unterstützen eine bestimmte
Funktion. Sie leiten, ordnen, orientieren oder
verbinden.
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a pierre est la plus importante matière pre¬
miere du Portugal. Les précieuses carrières

kmm de marbre sont situées dans la plaine de

TAIentejo, aride et peu habitée. A côté de Vila Vi¬

çosa et Borba, Estremoz se présente comme la
¦¦ville du marbre» du pays. Les Portugais ont ap¬

pris durant des siècles à travailler ce matériau
précieux. Partout, dans l'architecture et dans les

aménagements extérieurs du pays, on tombe sur
ce marbre blanc ou rose. L'influence maure marque
l'ornementation de places, promenades, murs,
bancs ou façades carrelées. Les ornements sont
souvent simples lignes, cercles, motifs faits d'on¬
dulations et de bandes sinueuses, carrés posés en

diagonale, ou formes végétales. Les mosaïques des

pavés ne servent pas seulement comme décoration,
mais ont aussi d'autres fonctions: elles organisent
l'espace, dirigent et améliorent l'orientation des

piétons, et relient les lieux.
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Le marbre - «l'or blanc»
de l'Alentejo

Hanspeter Burkart,
architecte, Rapperswil
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Lissabon: Rossio, Platz im Zentrum der Altstadt mit wellenförmiger Pflasterung (19. Jh.).
Lisbonne: Rossio, place au centre de la vieille ville avec ses pavés en forme d'ondulations (10e siècle).
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Queluz: lardim do Palâcio de Queluz, Marmortreppe im abgesenkten Maltesergarten (18. |h.).
Queluz: lardim do Palâcio de Queluz, escalier de marbre dans le jardin maltais en creux (18' siècle).
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houses. The area of ground covered was greater than would have been the case with a highrise 
development but the use of a high density backtoback house type maintained around 50 
per cent of the site as open land, creating a sense of equivalence between the scale of the 
housing fields and that of the intervening territory. The fields are structured on the basis of a 
grid derived from the 12 by 8 metre plot assigned to each house but do not follow a common 
orientation. Rather they adjust to the undulating topography ensuring that the narrow, cob-
bled streets along which the houses are distributed always follow the slope. Their placement 
is also governed by Siza’s desire to maintain and consolidate a number of the site’s existing 
features, principal among which were two communities built illegally in the 1940s, Santa Maria 
and Nossa Senhora da Glória. The southern range of Malagueira is grafted directly onto Santa 
Maria, its layout extending the earlier development’s pattern of streets. Meanwhile, the main 
road through the site represents a continuation of the one that ran from Évora (which lies a 
kilometre to the east) to Nossa Senhora da Glória - likewise binding the barrio into a more 
persuasive urban structure.

There are essentially only two house plans at Malagueira but each is deployed in varying 
levels of expansion - offering alternatives ranging between a two-bedroom house to one of 
four bedrooms with a larger living area but much reduced external space. Siza exploited these 
possible variations to tailor each unit to the differing requirements of Malagueira’s occupants 
but the plans’ expandable nature was also conceived as a way of allowing residents the free-
dom to adapt their homes to developing needs. Alterations were originally permitted only if 
they accorded with the dictates of a rule book but when the Communist local authority which 
had initiated Malagueira’s construction was replaced by a Socialist administration in the early 
1990s, that monitoring process fell by the wayside. In consequence, changes occasionally prove 
more ad hoc than might be wished but most go unnoticed - a tribute to the pliancy of Siza’s 
original vision.

Text: Ellis Woodman, Auszug von The Architectural Review, 27.01.2015
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20.03.2017 		  HANDWERK IN DER STADT

10:30			   Treffen im Flughafen Zürich

12:00			   Flug Zürich nach Lissabon

13:45			   Ankunft Lissabon 

14.45			   Check-In Hostel
			 
16:00			   Azulejo Produktion: Fábrica Sant‘ Anna, Belém

17:30			   Spaziergang, Belém 

19:00			   Gemeinsames Nachtessen in Belém			 

    

Unterkunft: 		  The Independente Hostel
			   Rua de São Pedro de Alcântara, nº 81
			   1250-238 Lisboa
			   Tel: +351 21 130 26 34

21.03.2017		  KERAMIK

07:30			   Frühstück im Hostel
			    
08:30			   Stadtführung 1:
			   Plätze, Pärke und Promenaden:
			   Handwerk in Lissabon’s Stadtzentrum

12:00			   Time Out Lisbon Food Market

14:30			   Azulejo Museum

17:00        		  Abendessen: Freie Wahl                 		                 	
	

Unterkunft: 		  The Independente Hostel
			   Rua de São Pedro de Alcântara, nº 81
			   1250-238 Lisboa
			   Tel: +351 21 130 26 34

22.03.2017		  VERPFLASTERUNG

08:00			   Frühstück im Hostel

09:45      		  Stadtführung 2:
			   Portugiesisches Handwerk in Lissabon: 
	 	 	 Avenida de Liberdade und Verpflasterung

12.00	         		  Gemeinsames Mittagessen 

14:30	        		  Escola de Calceteiros
 
16.00			   Palast der Marques de Fronteira

20:00	         		  Gemeinsames Nachtessen im Restaurant ‚The Decadente’

Unterkunft: 		  The Independente Hostel
			   Rua de São Pedro de Alcântara, nº 81
			   1250-238 Lisboa
			   Tel: +351 21 130 26 34

23.03.2017		  KALKSTEIN

 
09:00	         		  Abfahrt in Lissabon

11.00	         		  Besuch bei LSI Stone, Pedreiras

13.00	         		  Mittagessen, Pedreiras

14.00	         		  Besuch: 
			   Steinbrüche und Parque Natural das Serras de Aire e Candeeiros
			 
18:00	         		  Abendessen, Alcobaça

20:00        		  Fahrt nach Lissabon

Unterkunft: 		  The Independente Hostel
			   Rua de São Pedro de Alcântara, nº 81
			   1250-238 Lisboa
			   Tel: +351 21 130 26 34

24.03.2017		  KORK

08:00        		  Frühstück im Hostel

09.00	         		  Fahrt nach Ponte de Sor

11.00	       		  Besuch: Amorim Korkprodukten

13:00	         		  Mittagessen, Ponte de Sor

15.30	        		  Besuch eines Korkeichenwaldes

17.30	         		  Fahrt nach Évora

19:00        		  Check-in, Hotel Solar Monfalim 

20.00	         		  Abendessen in Évora

Unterkunft: 		  Hotel Solar Monfalim
			   Largo da Misericórdia, nº1 
			   7000-646 Évora Alentejo
			   Tel: +351 26 670 35 29

25.03.2017		  UMBAU

08:00			   Frühstück im Hotel

09:00        		  Spaziergang: Álvaro Siza und Pousadas in Évora

11.30	         		  Fahrt nach Monseraz

12:30	         		  Mittagessen, São Lourenço do Barrocal 

14.00	         		  São Lourenço do Barrocal: 
			   Umbau, Wellness, Wein, Olivenöl, Lokale Textilien

17.00	         		  Fahrt nach Évora

19:00	         		  Abendessen in Évora

Unterkunft: 		  Hotel Solar Monfalim
			   Largo da Misericórdia, nº1 
			   7000-646 Évora Alentejo
			   Tel: +351 26 670 35 29

26.03.2017		   

08:00			   Frühstück im Hotel

09:00        		  Vormittag: freie Wahl in Évora

11.00	         		  Fahrt Évora zum Flughafen Lissabon

12:45	         		  Ankunft Flughafen Lissabon

14.30	         		  Flug Zürich nach Lissabon

18.10	         		  Ankunft Zürich 

Lissabon - Pedreiras - Lissabon - Ponte de Sor - Évora - Monseraz - Évora - Lissabon

Notizen

 Die Kioskkultur Lissabons. Fotos von Richard John Seymour für The Spaces

Ein neuer Plan für das Zentrum Lissabons (Baixa und Chiado) Eugénio dos Santos, nach 
dem Erdbeben von 1755

http://www.peprobe.com/

Recognized by the New York Times as one of only three original secular wool handicrafts to still exist in 
Europe, the Fábrica Alentejana de Lanifícios (Wool Factory of Alentejo) is one of the most recognized and 
prized wool factories in the country.

Known to Portuguese people as Mizette, after the owner, Mizette Nielsen, they are still handcrafted in 
Alentejo, more specifically in the Reguengos de Monsaraz region, where they produce all sorts of blankets 
and rugs and carpets, with a team of qualified professionals using only the most high-quality ingredients 
to produce some of the best wool products in the country.Founded in the early 19th century, the blankets 
and wool products produced by the factory were used by local shepherds to protect themselves from the 
cold, and as such most of the patterns and colours used are closely related to Alentejo, with its floral fields 
of orange, yellow, brown and red, and motifs that resemble the typical houses from Alentejo.

The quality is such that Kenzo Takada, founder of the brand KENZO cosmetics and clothing, visited the 
factory himself three years ago and now sells their products in KENZO HOME and uses their wool for 
KENZO clothing.

Bilder: Aus dem Artikel A fábrica onde as mantas alentejanas ganham vida, publico.pt und acapucha.com

Weben in Reguengos de MonsarazFábrica Sant‘Anna, Lissabon

Parque Natural das Serras de Aire e Candeeiros

Bilder von The Architectural Review, 27.01.2015

Bilder von The Architectural Review, 27.01.2015

Stadtzentrum, Lissabon

Stadtzentrum,  Évora

Hostel Lissabon und Umgebung

Richard Sennett, The Craftsman
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to which all aspire, and many had to seek for a 
new business. Then, some succeeded to realize 
that the true wealth of these mountains is in the 
ground: the stone. With no need for a large ini-
tial investment and virtually with no bureaucra-
tic obstacles, many started stone exploitation.

In small localities, such as Alcanede, S. Bento, 
Mendiga, Alqueidão da Serra, among others, 
many people is living directly from this activity. 
Besides, other activities and therefore other peo-
ple are profiting, as it is the case of trade and 
repair of machinery and equipments for exploi-
ting activities. Thus, these localities, which until 
a few years ago had low prospects, began to offer 
new opportunities and better living conditions 

to their population.

Let’s take the example of the parish of 
Alqueidão da Serra, where some of this industry 
largest companies pontificate. A big part of the 
population of this locality works or has worked 
in this activity with a practical repercussion in 
local society, which for many years is having a 
high rate of students to complete not only basic 
school, but also to stand out by their university 
studies. It is true that in many moments the ap-
peal for immediate financial benefits may have 
stolen some students, but in contrast, the stone 
economic activity has allowed many families to 
keep children in school until they have finished 
their courses.

- Whitish limestones.
- Black and dark-grey limestones. 
- Light-grey and light-blue limestones.

Figure 1 – Location of the main paving stone quarrying areas, with reference of the more extracted 
tonality in each one.

Figure 2 – White limestone exploitation: Alcanede (Municipality of Santarém), Mendiga and S. 
Bento (Porto de Mós County) - about 250 quarries.

- Black limestone exploitation (5 quarries).
- Dark-grey limestone exploitation (16 quarries).

Figure 3 – Alqueidão da Serra quarries (Porto de Mós County).

Figure 4  – White limestone exploitation in the parish of S. Mamede (Batalha County) - 6 quar-
ries.

- Light-grey limestone exploitation (30 quarries).

Figure 5  – Light-grey limestone quarries in Alqueidão da Serra (Porto de Mós County) and Reguen-
go do Fetal (Batalha County) areas.

Figure 6  – General view of several whitish paving stone quarries on the plateau of Serra de Santo 
António.

These quarries are located mainly in moun-
tain slopes and generate shallow excavation 

(normally up to 3-5 metres, exceptionally 
may reach about 10 metres). The recovery of 
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2 - Production phases

Limestones mostly used for the artisanal 
production of paving units have peculiar cha-
racteristics. Those designated as “vidraço” are the 
most interesting, because they show a smooth 
and bright hewn surface. 

These characteristics substantially limit the a-
reas where the extraction of such a raw material is 
possible, because “vidraços” occur in small thick-
ness layers with low representation in the whole 
of the rocks suit occurring in the Limestone Mas-
sif of Estremadura and in the Algarve Border.

The main Portuguese paving stone produ-
cing areas are located in the Aire and Candeeiros 
mountains (districts of Leiria and Santarém), al-
though quarries are concentrated mainly in the 
municipality of Porto de Mós. In these areas (see 
Figures 1 to 6), white and grey to black limestone 
are mainly exploited. But there are also three 
white limestone quarries in Arrimal and other 
two in Alenquer, as well as two small active pink 
stone quarries: one in the parish of S. Mamede 
(Batalha) and another one in Albufeira (Algarve). 
In Vila Viçosa (Alentejo) there are also two small 
units engaged with the production of paving 
stone taking advantage of discarded marble from 
the region, which is used by local municipalities.

Companies are small and at great majority 
of familiar type. The opening of quarries is con-
ditioned by the extraction plan of each area and 
is limited to well-defined zones, and the advance 
of the quarrying operations to the adjacent areas 
can only be undertook after the recovery of the 
areas exploited before.

Because the first works were made in Lis-
bon, there was a predominant use of the ma-
terial existing in the area, limestone. Basalt, 
used initially, would be unsuccessful because its 
hardness difficult cutting. Even today, paving 
works are mostly concentrated in the regions 
of our country where limestone is dominant. 
Regarding the stone format, the traditional use 
of small pebbles in buildings/houses yards has 
been associated to the Roman mosaics pattern.

Lisbon, as already said, had been the first ma-
jor extraction area where more than 80 quarries 
existed. Subsequently, quarrying was extended 
to Monsanto, Odivelas and Mem Martins for 
black limestone and the best pavers came from 
Fanhões. However, over the years, both situa-
tions have changed. The hard and little rewar-
ding work in financial and social issues led to 
a decrease of workers in this region. Moreover, 
the activity itself acquired other specificities, 
because stone was anymore sent in bulk to the 
work site and began to be previously cut in the 
quarry with the desired formats, which was 
unusual before.

Quarries are today almost exclusively situ-
ated in the Aire and Candeeiros mountains, 
where, with sweat and art, much of the po-
pulation living in the counties of this region is 
experiencing the production and marketing of 
Portuguese paving stone. In these areas, popula-
tion has always lived of grazing and agriculture. 
However, both activities became no longer suf-
ficiently able to ensure the subsistence of fami-
lies and much less the current needs of welfare 

2.1 – Exploitation
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